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21. So. n. Trinitatis Galater 5, 1 - 6 05.11.2006

Die Religion der Freiheit
1 Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So steht nun fest und laßt euch nicht wieder
das Joch der Knechtschaft auflegen! 2 Siehe, ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch
beschneiden laßt, so wird euch Christus nichts nützen. 3 Ich bezeuge abermals
einem jeden, der sich beschneiden lässt, dass er das ganze Gesetz zu tun schuldig
ist. 4 Ihr habt Christus verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt, und
seid aus der Gnade gefallen. 5 Denn wir warten im Geist durch den Glauben auf die
Gerechtigkeit, auf die man hoffen muß. 6 Denn in Christus Jesus gilt weder
Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern der Glaube, der durch die
Liebe tätig ist. 

Martin Luthers Anschlag der 95 Thesen am Vorabend des Allerheiligenfestes 1517 an der Tür

der Schlosskirche zu Wittenberg markiert einen Epochenwandel. Das Ereignis für sich genommen

war gar nicht  einmal so besonders oder bedeutsam; ein junger  Theologieprofessor lud zu einer

Disputation über  kirchliche  Missstände  ein.  Erst  Jahrzehnte  später,  eigentlich  erst  Jahrhunderte

später,  vielleicht  sogar  heute  noch  nicht  einmal  angemessen,  wird  die  Tragweite  und

Grundsätzlichkeit  dessen  deutlich,  was  damals  begann  und  sich  verwirklichte.  Dabei  war  die

Ausgangsfrage, die Luther quälte, eigentlich seelsorgerlich einfach: „Wie kriege ich einen gnädigen

Gott?“ So fragte der junge Mönch, der im Jahre 1505 in das Kloster der Augustiner-Eremiten in

Erfurt  eingetreten  war.  Er  plagte  sich  damit,  unterzog  sich  aller  möglichen  Exerzitien  und

Bußübungen, war, wie wir hören, ein äußerst ernster und mit sich selber strenger Mönch. „Wie

erlange ich Rechtfertigung vor einem grausam gerechten Gott?“ 

Als junger Professor der Theologie in Wittenberg las er Vorlesungen über die Psalmen und über

die Briefe des Apostels Paulus. Was kann ich als Mensch vor Gott tun und ausrichten, der ich doch

durch und durch Sünder bin? Wo hilft  da die Kirche? Was vermögen ihre Heilsmittel? Es war

Luther  sehr  schnell  klar  geworden,  dass menschliches  Wollen und Werken allein Sünden nicht

beiseite schaffen, dass das göttliche Gesetz so klar und mächtig und eindeutig ist, dass der Mensch

immer verliert, immer nur als einer erkennbar wird, der es nicht erfüllt, der versagt, der sich den

Zorn und das Strafurteil Gottes zuzieht. Was sollte ein Mensch schon gegenüber Gott vermögen? Er

war doch bloß ein „alter Madensack“ (Luther später). 
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Es geht Luther um Gott, wer und wie er ist,  und um den Menschen, wie er gegenüber Gott

dasteht. Es geht ihm um die Freiheit Gottes und um die Knechtschaft des Menschen unter dem

Gesetz. Es geht ihm um den einzelnen und sein Gewissen und demgegenüber um die Kirche und

ihre  mächtigen  Heils-  und  Strafmittel.  Es  geht  Martin  Luther  um  das  Ganze  der  religiösen

Grundbeziehung  zwischen  Gott  und  Mensch.  Wer  bin  ich,  dass  ich  es  wagen  kann,  Gott

entgegenzutreten?  Die  neue  Erkenntnis,  die  in  Luther  reift  und  die  in  seinen  reformatorischen

Hauptschriften  aus  dem  Jahre  1520  Ausdruck  findet,  beschreiben  ein  neues  Gottesbild:  solus

Christus.  Sie  schaffen  ein  neues  Menschenbild:  sola  fides.  Und  sie  offenbaren  ein  neues

Kirchenverständnis:  sola scriptura. Sie umschreiben ein neues religiöses Grundverständnis:  sola

gratia, die Entdeckung der Religion der Freiheit.

Das neue Gottesbild. Luther entdeckt im Neuen Testament einen anderen Gott als den, der ihm

bisher verkündigt wurde, der ihm bisher gelehrt wurde. Er entdeckte anstelle des fernen, grausam

gerechten, strafenden Gottes den Gott der Versöhnung und der Hingabe: „Fragst du, wer er ist? Er

heißt Jesus Christ, der Herr Zebaoth, und ist kein anderer Gott!“ Nicht der übermächtige Tyrann,

der drohende Übervater, der nur seiner eigenen Gerechtigkeit folgende Gott ist es, den er in der

Verkündigung der Bibel des Neuen Testamentes findet, sondern den gnädigen Gott, der sich dem

Menschen in Liebe zuwendet, der sich als Vater Jesu Christi um die Heimholung des Verlorenen

sorgt, der sich in Jesus Christus selber als Hingabe und Versöhnung definiert, der selbst den Tod am

Kreuz nicht scheut. Diesen Gott findet Luther: den menschgewordenen, menschlich leidenden und

sterbenden, menschlich gerechtfertigten Gott, der als Retter und Erlöser dem Menschen ganz nahe

gekommen ist, den Gott der Liebe und der Barmherzigkeit, der Gnade und der Freiheit für den

Menschen. „Fragst du, wer er ist? Er heißt Jesus Christ!“ Jesus Christus zeigt uns das Herz Gottes.

Er ist der dem Menschen ganz und gar zugewandte Gott. In ihm hat sich Gott ein für allemal dem

Menschen ausgeliefert.

Das neue Menschenbild. Der Mensch, der diesem Gott  begegnet,  wird ein ganz anderer,  als

Luther ihn, als Luther sich selbst bisher kennengelernt hatte. Nicht der unvollkommene, immer nur

versagende, sündige Mensch steht jetzt  vor Gott, sondern vor dem Gott in Christus kommt der

Mensch als beschenkter,  begnadeter,  befreiter zum Vorschein,  als von Gott gerechtfertigter  und

erlöster  Mensch,  als  Menschenkind,  dem Gott  in Güte begegnet  und ewig die  Treue hält.  Von

diesem Gott wird der Mensch in einen neuen „Stand“ versetzt, den Stand der Heiligung und des

Rechtes, der Freiheit und der Liebe. Und das alles um Christi willen, aus reiner Freigebigkeit und

Barmherzigkeit Gottes und seiner väterlichen Liebe. Gottes Wort spricht den Menschen frei von
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Schuld, macht ihn gerecht vor Gott, verleiht ihm die Würde der Gotteskindschaft. Die Knechtschaft

des Gesetzes ist aufgehoben, die alten Mächte, Tod und Teufel, haben ihre Macht eingebüßt. Der so

vor Gott gut gemachte Mensch kann auch das Böse überwinden, ist befreit zum fröhlichen Dienst

an Gottes Geschöpfen, an Mitmensch und Welt. All dies wird dem Menschen, der an den Gott in

Christus glaubt und ihm vertraut, in eben diesem Glauben zugeeignet, anvertraut, zu seinem neuen

Sein bestimmt. So ist es auch dieser Glaube, der nun „in der Liebe tätig ist“, wie Paulus schreibt.

Der beschenkte und befreite Mensch bleibt  nicht für sich,  sondern die Freude und Dankbarkeit

drängt über sich selbst hinaus zum Nächsten hin, um ihm zu Nutz und Dienst zu sein. So ist der

Mensch vor diesem Gott, der das Antlitz Jesu Christi trägt, frei geworden, freies Geschöpf, freier

Mensch, niemandem untertan als allein seinem Gewissen, das im Glauben an den ihn tragenden

Gott gebunden ist. Ebenso ist dieser neue Mensch zum Dienst berufen an seinen Mitmenschen und

Mitgeschöpfen, um der Liebe willen „ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan“,

wie Luther schreibt, aber dies aus freien Stücken, aus überfließendem Herzen. Es ist der Mensch auf

den Plan getreten,  der  allein in  seinem Gewissen vor Gott  Verantwortung trägt,  der  sich seine

Freiheit und Güte und sein Recht und seine Würde schenken lässt und nun selber zum schenkenden

wird, der seine Welt im Licht der Liebe und Versöhnung Gottes sieht und prägt. Der „mündige“,

vor Gott in der Welt frei lebende Mensch ist da.

Das neue Kirchenverständnis. Diesem Gott in Christus und diesem Menschen, der von Christus

her befreit ist, dem Christus sein wahrer Menschenbruder geworden ist, entspricht nun ein neues

Verständnis der  Kirche.  Sie  hört  auf,  „Heilsanstalt“  zu sein und die ihr  angeblich anvertrauten

Heilsmittel machtvoll zu verteidigen und zu verwalten. Es ist vielmehr die Kirche, die auf Gottes

Wort gründet, die sich allein von der Heiligen Schrift leiten lässt, die nur auf dem Wort der Schrift

gegründet ist:  sola scriptura heißt das neue Prinzip dieser reformatorischen Kirche. Sie wird zur

Versammlung  der  einzelnen  Gläubigen,  der  einzelnen  von  Gott  berufenen  und  begnadeten

Menschen, sie ist congregatio fidelium. Und diese Kirche ist der Schutzraum und die Heimat der in

die Welt hinausgesandten Menschen, die Gottes Liebe und die Würde des Menschen „aller Welt“

ausrichten und verkündigen wollen. Dazu sind die Christen ja berufen und  von Gott ausgesondert

also geheiligt. Kirche ist so die  communio sanctorum, die Gemeinschaft der Heiligen, wie sie im

Bekenntnis  geglaubt  und  bekannt  wird.  Kirche  ist  keine  „Massenorganisation“,  sie  ist  die

Versammlung der einzelnen Glaubenden, die aufgrund ihrer Kenntnis des Wortes Gottes berufen

und in ihrem Gewissen unmittelbar vor Gott gestellt sind. Da gibt es kein gesondertes Vorrecht der

Priester, sondern nur das Priestertum aller  Gläubigen. Diese Kirche gründet auf dem unmittelbar

sich selbst erschließenden Wort Gottes („sciptura sui ipsius interpres“) und seiner Bedeutung, sie
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ist darum gebunden an eine Schrifttheologie, die ihrem Namen Ehre machen soll: Selbständige,

kritische,  vernünftige  Schriftauslegung  und  Schrifterklärung  ist  ihre  Aufgabe.  So  dient  die

Theologie als  Schrifttheologie der Kirche des Wortes für den freien Menschen. Denn der freie

Mensch ist  der  durch Christus  befreite,  mündige  Mensch,  der  nun  seinerseits  in  der  Welt  den

menschlichen Gott vertritt. 

Die Religion der Freiheit. Was mit Luther begonnen hat und sich dann über die Jahrzehnte und

Jahrhunderte fortentwickelt hat, in der Aufklärung geläutert wurde und in das Zeitalter der Moderne

eingetreten ist,  das ist eine Revolution des Denkens, Fühlens und Handlens, die Revolution des

freien, mündigen Menschen, der in seinem Gewissen allein Gott verantwortlich ist. Der einzelne

Mensch  ist  wichtig,  das  Individuum,  das  als  Gotteskind  berufen  und  geheiligt  ist.  Die

Gotteskindschaft aber ist der Ursprung der unveräußerlichen Würde und des unaufgebbaren Wertes

des Menschen, das durch menschliches Tun allein weder erworben noch verwirkt werden kann.

Diese  Würde  ist  verliehen,  ist  ihm von Gott  geschenkt;  es  ist  die  ihm zugeeignete  christliche

Freiheit,  die  ihm  nun  als  neue  Qualität  des  Menschseins  anhängt.  Die  universal  geltenden

Menschenrechte,  der  Beharren auf  der  Würde des einzelnen Menschen, das kein Kollektiv und

keine Obrigkeit oder Theokratie trüben und beeinträchtigen darf, die Freiheit des Gewissens, der

Rede, des Forschens und Wissens,  die Freiheit  und Universalität der Vernunft haben hier ihren

Grund und ihre letzte Legitimation. Von der Reformation her ist dies Christentum zur Religion der

Freiheit schlechthin geworden. Diese Religion der Freiheit aber wurde über die Aufklärung und die

geistes- und weltgeschichtlichen Entwicklungen der Neuzeit zur Grundlage, zur Essenz dessen, was

wir die westliche, abendländische Kultur nennen. Sie hat dank der Gotteskindschaft des Menschen

einen  universalen  Anspruch:  Der  befreite  Mensch,  der  Wert  des  Individuums,  das  Recht  des

Menschen ist keine „westliche“ Besonderheit mehr, sondern ein Angebot und ein Geschenk, das der

Menschheit  insgesamt  gilt.  Dies  ist  die  aktuelle  Form  des  Missionsbefehls  von  „Matthäi  am

Letzten“! 

Diese Freiheit gilt es zu bewahren und zu verteidigen gegen den Islam und seinen Fanatismus

heute  wie  gegen  den  Kommunismus  und  seinen  Kollektivismus  gestern.  Überall  wo

Menschenrechte und Menschenwürde verletzt werden, geht es auch um das Bekenntnis zu Religion

der Freiheit, wie sie das reformatorische Christentum auf den Plan gebracht hat. „Zur Freiheit hat

uns  Christus  befreit!  So  steht  nun  fest  und  laßt  euch  nicht  wieder  das  Joch  der  Knechtschaft

auflegen!“

Amen.
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